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„An die ländlichen Wähler.“ 


Das mit dieſer Ueberſchrift verſehene von 
dem Centralwahlkomitee der deutſchen Fortſchritts⸗ 
partei in dieſen Tagen ausgegebene Flugblatt iſt 
von ſo großer Wichtigkeit, daß von deſſen Ver⸗ 
breitung eine bedeutende Wirkung zu erwarten 
ſteht. — Die wichtigſte Stelle für jene Wähler: 
klaſſe iſt jedenfalls folgende, die ſich durch Klar⸗ 
heit und Schärfe beſonders auszeichnet: „Ihr 
muͤßt einmal bedenken, wie Alles gekommen 
iſt. Vor Zeiten, und es gibt noch ſehr viele 
Bauern, die jene Zeiten geſehen haben, hatte jeder 
Bauer feinen eignen Herrn, für den er pflügen, 
ſaͤen, ernten, zu Markte fahren, dem er Hühner 
und Eier und ſonſtige gute Sachen liefern und 
Grundzinſen und Befigveränderungd -Abgaben 
entrichten mußte. Seine Kinder mußten gegen 
ſchmalen Lohn und duͤrftige Koſt Jahrelang auf 
dem Hofe dienen, und alle Befehle des Königs 
kamen ihm durch den geſtrengen Herrn zu. Als 
nun König Friedrich Wilhelm III. in der großen 
Trübſal des Landes erkannte, daß es Zeit fi, 
dem Jammer rin Ende zu machen, weil ein fo 
gedrücktes Volk nichts leiſten konnte, und befahl, 
daß alle dieſe Unterthanigkeitspflichten aufgehoben 
und abgelöft werden ſollten, da ſchrieen die Her— 
ren, daß das wider Gottes Ordnung ſei, daß 
der König ihr Recht nicht antaſten dürfe. Kei⸗ 
ner von ihnen hat aber damals gefagt, es wäre 
Recht, daß endlich dem Bauern etwas Gnade 
widerführe. Nachher wurde Ernſt mit der Ab» 
loſung gemacht, da kamen ſie aber wieder und 
drängten dem Könige das Geſetz ab, daß wenig: 
ſtens die kleinen Gärtner und Häusler noch foll- 
ten dienſtpflichtig bleiben, was erſt 1845 wieder 
aufgehoben wurde. Und als dann im Jahre 
1850 ihnen die Rentenbriefe gegeben wurden, 
und die Bauern alle Leiſtungen in Gelde abthun 


durften, da hat auch keiner gedacht, daß es dem 
Bauer ſchwer fallen koͤnnte, ſo und ſo viel Jahre 
noch Geld bezahlen zu müſſen, waͤhrend der Herr 
ſein Geld gleich mit einem Male in die Hand 
bekam. Sie nannten das Geſetz das Diebſtahl— 
geſetz, weil ihnen geſtohlen würde, was dem 
Bauern zu Gute kam. Aber das iſt nun Alles 
vergeſſen. Jetzt, da ſie die Grundſteuer bezahlen 
ſollen, ebenſo wie der Bauer, was ſagen ſie da? 
Da ſchreien Sie nun, der arme Bauer muß die 
Grundſteuer bezahlen. Glaubt Ihr denn, daß es 
ihnen plötzlich um Euren Geldbeutel leid iſt? 
Bis dahin haben ſie immer geklagt, daß ihnen 
genommen, Euch aber geſchenkt wird. Jetzt heißt 
es, ſie ſelbſt wollen gern bezahlen, aber den 
Bauer wollen ſie ſchützen. 

Wenn Ihr Euch von ihnen ſchrecken laßt, 
als wäre das ganze Land, der König, vielleicht 
gar der liebe Gott in Gefahr, und Ihr helft 
ihnen jetzt Abgeordnete wählen, die in ihr Horn 
blaſen, ſo werdet Ihr erleben, in welcher Weiſe 
ſie, wie ſie ſagen, die alte chriſtliche Ordnung im 
Lande ſchuͤtzen und halten. Euch wieder zum 
Scharwerk verpflichten, Eure Kinder wieder zu 
Hofe dienen laſſen, Euch Zinſen und Ehrungen 
auferlegen, das können ſie zwar nicht mehr, die 
Zeiten ſind vorbei. Aber die Polizei noch weiter 
ausüben, damit der Reſpekt vor dem Herrn nicht 
ganz verloren geht, das läßt ſich noch lange er= 
halten, wenn die Minifter des Königs nicht mit 
ihren Geſetzen dazwiſchen fahren dürfen. Und 
gelingt das, ſo wißt Ihr ja recht gut, was die 
Polizei bedeutet Sie muß ſein, das iſt richtig, 
aber es iſt ein Unterſchied, ob das Polizeigeſetz 
vom Könige und in ſeinem Auftrage gehandhabt 
wird, und Jeder im Lande ihm Gehorſam leiſten 
muß, oder ob der Herr auf dem Ritterhofe es 
handhabt, Schaden von ſich mit obrigkeitlicher 
Macht abwendet, und im Uebrigen Jeden zuſehen 


läßt, ob er zu ſeinem Schaden komme. Und 
wenn ferner die Gemeinde ihre Sachen verwal⸗ 
tet, ihre Schule ordnet, ihre Kirche baut, und ſie 
iſt ſelbſtſtändig und frei, wie die Städte, fo iſt 
das auch eine andere Sache, als wenn ſie nur 
thun darf, und laſſen muß, was der Herr oder 
der Patron befiehlt oder duldet. Und wenn der 
Kreis Wege und Brücken baut, und Armenhäu⸗ 
ſer errichtet und große Leiſtungen für das Land 
aufzubringen hat, ſo wißt Ihr recht gut, daß es 
eine ganz andere Sache waͤre, wenn die Bauern 
auch etwas mitzureden hätten, während jetzt die 
Herren allein beſchließen, und die Bauern bloß 
zu zahlen, zu arbeiten, zu liefern und zu gehor⸗ 
chen haben. 

Die Herren aber, die da ſchreien, daß die 
Macht des Königs in Gefahr ſei, die wiſſen 
recht gut, daß alle Laſten für die Gemeinde, für 
die Schule, die Kirche, den Kreis und alle Lan— 
deslaſten für fie erhöht werden, wenn die Steuer 
gleich vertheilt wird. Es ſoll aber doch nicht 
Gottes Ordnung ſein, daß der Bauer die Laſt 
allein oder zum größeren Theil zu tragen hat, 
der Rittergutsbeſitzer aber an Allem leichter trägt 
und bloß kommandirt. Es ſoll doch auch nicht 
Gottes Ordnung fein, daß der Kreistag ſaſt ganz 
aus Rittergutsbeſitzern beſteht, und der Bauer 
gar nichts mitzureden hat, wenn die Laſten auf⸗ 
gebracht werden. Wenn der Bauer durch die 
Geſetze ein freier Mann geworden iſt, der mit 
ſeinem Erbe ſchalten und walten darf, wie er 
kann und weiß, ſo gebührt ſich's auch, daß er 
Theil nimmt an der Verwaltung der Gemeinde 
und des Kreiſes, wo berathen und beſchloſſen 
wird, was gemacht werden ſoll, und wie die 
Mittel dazu aufgebracht werden ſollen. Wenn 
die Kreistage die Maͤnner waͤhlen, die die Steuern 
einſchätzen und die Beſchwerden unterſuchen, ſo 
gebührt ſich's wohl auch, daß die Bauern eben⸗ 


— — ' . — . —— —— — .— . .—ẽ.be..̃ -:ü— — —— . rͥ— — 


Die Streife. 
(Fortſetzung.) 

Einer — ein alter Farmer — fragte mich, ob nicht 
ich etwas von dem Räuber wiſſe. Ich antwortete ihm, 
daß ich wegen meiner Krankheit, die mich von den 
Leuten abſchied, von dieſen Geſchichten nur wenig erfahren 
babe, Auf die gleiche Frage an meinen ſchwindſüchtigen 
Freund richtete dieſer den Kopf aus ſeiner ruhenden Lage 
auf und wollte eben eine Erwiederung geben, als wir 
hörten, wie unſer Poſtillon in kurzen haſtigen Worten 
Jemand aus den Weg fahren hieß. Ich ſchaute zum 
Fenſter hinaus, um zu ſehen, was die Störung veran⸗ 
laßte, fubr aber inſtinktartig raſch genug wieder zurück, 
um einer Wagenladung von Reiſigbüſcheln auszuweichen. 
Die Straße war an dieſer Stelle ſehr ſchmal und der 
Reiſigwagen oben ſebr weit ausgeladen, fo daß der 
Poſtillon ihn nicht ganz umfahren kann und unſere Kutſche 
gegen den Ueberhang ſcharf anſtreifte. Ich war ohne 
Gefährde davon gekommen, aber nicht fo mein kranker 


Freund. Ich hörte einen Ausruf, der faſt wie ein Fluch 
klang, und als ich nach ihm hinſah, bemerkte ich, daß 
ihn ein Reiſigaſt über dem linken Auge getroffen und 
auf der blaſſen Haut einen rothen Streifen zurückge⸗ 
laſſen hatte. 

„Die Kerle die ſo mit Reiſig überladen, ſollte man 
in den Thurm ſtecken,“ ſagte einer von den Paſſagieren. 
„Beim Heu geht's meinetwegen noch an, denn dies thut 
Niemand weh, wenn es einen trifft; aber beim Reiſig 
iſt es was Anderes.“ 

Dieſer Vorfall brachte uns von den Raubgeſchichten 
ab, auf die man im weiteren Verlaufe des Tages nicht 
wieder zurückkam. 

Wir erreichten Lowſtone bald nach Einbruch der 
Dunkelheit, und ich verfügte mich alsbald nach der 
Wohnung Stickney's, den ich zu Hauſe traf. Er war 
den ganzen Tag auf den Beinen geweſen nnd hatte ſich, 
wiewohl vergeblich, alle Mühe gegeben, den Urhebern 
der begangenen Uebelthaten auf die Spur zu kommen. 


„Ich kann nichts auffinden, an das ſich ein Ver⸗ 
dacht anknüpfen ließe,“ ſagte er. „Hier ſind zwei Läden 
beraubt worden; aber vergeblich ſpähe ich nach einem 
leitenden Faden. Es müſſen alte Gauner fein. N 

„Haben Sie Gamblit nicht geſehen?“ fragte ich. 
Gamblit war der Stationskommandant zu Orton einer 
zwölf Meilen entlegenen Stadt. 

„In letzter Zeit nicht,“ lautete die Antwort. 

„Er iſt ohne Zweifel nicht unthätig geweſen, ent ⸗ 
gegnete ich. 

„Gewiß nicht; davon darf man überzeugt ſein.“ 

„So wollen wir uns morgen nach Orton begeben,“ 
erwiederte ich. „Unter Gamblits Mitwirkung ſind wir 
vielleicht im Stande, dieſe Nachforſchung mit einem 
beſſeren Erfolge zu betreiben.“ 

Stickney war damit einverſtanden, und wir ließen 
die Sache für den Abend beruhen. Am folgenden 
Morgen ſtanden wir früh auf, und da der Eilwagen 
unmittelbar an Gamblits Haus vorbei kam, ſo wollten 


falls zugezogen werden und zuſehen, ob es dabei 
richtig zugeht; warum ſollen die Herren das 
allein abmachen, und der Bauer dloß gehorchen? 
Wenn alſo bei den Wahlen ein Mann vor 
Euch tritt und ſagt, er wolle dabei rathen, daß 
eine ordentliche vernünftige Gemeindeordnung ein⸗ 
geführt werde, daß ferner die Polizeigerichtsbar⸗ 
keit der Rittergüter aufgehoben, daß die Kreis⸗ 
ordnung abgeaͤndert, und die Bauern verhaͤltniß⸗ 
mäßig auf den Kreistagen vertreten werden und 
fo weiter, fo werdet Ihr doch nicht zweifelhaft 
ſein, daß dieſer Mann Gottes Ordnung auf 
Erden nicht umſtoßen, ſondern bloß nach der 
Gerechtigkeit fie in unſerem Lande wiederherſtel⸗ 
len will. Hat einer von den Herren, die ſich 
konſervativ nennen, und von der Gefahr des 
Königs reden, dafür ſeine Stimme erhoben? 
Sie ſagen vielmehr, Gottes Ordnung im Staate 
iſt, daß unſer Herrenrecht unverletzt bleibt und 
der Bauer uns gehorcht. Davon ſteht aber in 
Gottes Wort nichts geſchrieben.“ 
ᷣQ iH 


Zur Situation. 


Das Beduͤrfniß einer Reform des Herren: 
hauſes tritt immer mehr in den Vordergrund. — 
Das Herrenhaus iſt der Hemmſchuh des Fort⸗ 
ſchritts; es macht alle Geſetzgebung unmoglich 
und vereitelt das Gute, welches das jetzige Mi⸗ 
niſterium beabſichtigt. Es begünſtigt nicht die 
Intereſſen des ganzen Volks, nicht die der Kirche, 
nicht die der meiſt liberalen großen Grundeigen⸗ 
thümer, nicht die der Intelligenz, ſondern nur 
die Anſprüche eines Theils des kleinen Grund— 
adels, der ſich der Reform des Staats entgegen- 
ſtellt. — Die Reform des Herrenhauſes gehört 
zu den Rechten der Krone und ſie wird, das 
hoffen wir, von dieſen Rechten Gebrauch machen. 
Durch die Anſprache des Königs von Preußen 
an die Mitglieder beider Häuſer, wodurch er ihnen 
ſagt, daß ſeine Krone von Gott komme, daß er 
fie von dem Altar nehmen und fie auf fein Haupt 
ſetzen werde, iſt das Koͤnigthum von Gottes 
Gnaden proklamirt worden, was die Krone uns 
verletzlich macht. Iſt nun ferner auch geſagt 
worden, daß die Nationalvertretung nur beſtehe, 
um dem Souverän Rath zu ertheilen, fo iſt das 
mit doch nicht geſagt, daß der König auf ihn 
nicht achten werde, da Derſelbe hinzugefügt hat, 
Er werde auf dieſen Rath hören. — Und dieſem 
königlichen Worte wollen wir immerhin vertrauen, 
auch in der Gegenwart, wo es den Anſchein 
hat, als ob das preußiſch - konſtitutionelle Ver⸗ 
faſſungsleben ſich in möglich beſcheidenen Gren⸗ 
zen halte. — Unſer König iſt kein willenloſer 
ſchwankender Charakter; dies hat er oftmals an 
den Tag gelegt, und wie man hört, erſt bei ſei⸗ 
ner Anweſenheit in Oſtende, wo der König von 
Baiern auf feinen Wunſch: Er möge gegen 
den Nationalverein einſchreiten, eine entſchieden 
ablehnende Antwort erhalten hat. — Kein Wun⸗ 
der, wenn ſeit dieſer Zeit in Baiern gegen Preu⸗ 


wir dieſe Fahrgelegenheit benützen. In dieſer Abſicht 
begaben wir uns zu guter Zeit nach dem Gaſthaus, und 
als wir daſelbſt anlangten, ſahen wir den alten Farmer, 
des Tags zuvor mein Reiſegefährte geweſen in einem 
Zuſtande großer Aufregung zur Hausthür heraus kom ⸗ 
men. Es waren ihm dreihundert Pfund geſtohlen wor⸗ 
den, und er behauptete, dies könne nirgends anders als 
in dem Eilwagen geſchehen ſein; denn in dem Wirths 
haus habe er mit der Brieftaſche unter feinem Kopf, 
kiſſen geſchlafen. Vor dem Niederliegen hatte er nicht 
nachgeſehen, am Morgen beim Aufſtehen aber fie leer 
gefunden. Er behauptete ſteif und feſt, die Brieftaſche 
ſei ihm aus der Taſche gezogen und dahin wieder zurück ⸗ 
geſteckt worden. So bald er meiner anſichtig wurde, 
verlangte er, daß man mich durchſuchen ſolle. Ich ließ 
dieſe Operation an mir vollziehen, und gab erſt nachher 
Auskunft über meine Stellung und meinen Reiſezweck. 

„Aber wo iſt denn der blaſſe ſchwindſüchtige Menſch, 
der mit uns gekommen iſt?“ fragte ich. 
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Ben eine ſehr — hannoͤverſche Stimmung herrſcht. 
In Polen hat die Erklärung des Kriegszuſtandes 
den kirchlich⸗politiſchen Agitationen noch kein 
Ende gemacht; ja die evangeliſchen Kirchen und 
moſaiſchen Bethäufer werden dem Beiſpiel der 
katholiſchen Geistlichkeit folgen und die Stadt 
Warſchau wird ſomit in einem allgemeinen In- 
terdict verharren. — In Folge der Vorfälle am 
Kosciusko-Tage find in Warſchau noch über 
2000 Perſonen in Haft, worunter viele ſchwer 
Verwundete. — In Rußland hat ſich die Situa- 
tion eher verſchlimmert, als gedeſſert. — Die in 
Ungarn aufs aäußerſte geſpannte Situation und 
die in der Hauptſtadt ausgebrochenen Unruhen 
laſſen nichts Gutes ahnen. Die von der Regie- 
rung angewendeten Mittel, namentlich die Kon⸗ 
fiskation aller ungariſchen Blätter eröffnen eine 
trübe Ausſicht für die nächſte Zukunft. — In 
Italien kann von einer Löſung der neapolitani⸗ 
ſchen Frage keine Rede ſein, ſo lange Rom unter 
franzöſiſchen Bajonnetten ſteht. — Die Bes 
mühungen Perſigny's und des Prinzen Napoleon 
zu Gunſten der italieniſchen Einheit ſollen beim 
Kaiſer geſcheitert fein. — In Konſtantinopel be⸗ 
ſteht die alte Serailwirthſchaft und die disherige 
Verſchwendung. 

DAA 


Krönung⸗ und Einzugsfeier. 


Als am 16. die Fahnen und Standarten 
in das Schloß gebracht worden waren, richtete 
Se. Maj. der König an die anweſenden höheren 
Offiziere folgende Worte: 

„Ich habe Sie hier verſammelt, um einer 
Feier brizuwohnen, die zu den feltenften in der 
Geſchichte gehört. Ein ſolcher Moment tritt nur 
dann ein, wenn tiefe Trauer ihm vorhergegan⸗ 
gen iſt, wie eine ſolche auch uns Alle im tiefiten 
Herzen bewegt hat. Jetzt richten wir den Blick 
getroft zum Himmel hoffend, daß Er Preußen 
ſegnen und ſchützen möge, wie disher. Ein Ans 
blick, wie wir ihn ſoeben gehabt, iſt noch nie 
dageweſen und kehrt ſo leicht nicht wieder. Ich 
habe die Fahnen und Sie, meine Herren, als 
die höchitgeftellien Generale der Armee und jammte 
liche Regiments-Kommandeurs verſammelt, um 
im Namen der Armee Zeugen der hochwichtigen 
Feier zu ſein, welcher wir entgegengehen. Von 
Gottes Haͤnden iſt mir die Krone zugefallen und 
wenn Ich Mir dieſelde von Seinem geweihten 
Tiſche auf das Haupt ſetzen werde, ſo iſt es 
Sein Segen, der ſie Mir erhalten wolle! — 
Sie zu vertheidigen, iſt die Armee berufen und 
Preußens Könige haben die Treue derſelben noch 
nie wanken ſehen. Sie iſt es geweſen, welche 
den König und das Vaterland in den Tagen 
der unheilvollſten Stürme erſt vor Kurzem geret⸗ 
tet und ſeine Sicherheit befeſtigt hat. Auf dieſe 
Treue und Hingebung rechne auch Ich, wenn 
Ich fie aufrufen müßte, gegen Feinde, von wel— 
cher Seite ſie auch kommen mögen. Mit dieſem 
unerſchütterlichen Vertrauen ſehe Ich als König 


„Er iſt ſchon geſtern Nacht fortgegangen,“ ant⸗ 
wortete der in der Nähe ſtehende Wirth. 

„Ich wollte nun zunächſt Gewißheit darüber haben, 
daß der alte Mann im Eilwagen beſtohlen war, und es 
gelang ihm, mich davon zu überzeugen. Mein ganzer 
Verdacht fiel nun auf den Schwindſüchtigen, und ich 
zweifelte nicht daran, in ihm einen Erzgauner zu finden, 
wenn es mir gelang, ihn zu entdecken. Aber wo ſollten 
wir ihn ſuchen? Nach Ortun gehen, oder bleiben, wo 
wir waren? Stickney war für das Erſtere, weil er auf 
Gamblits Beiſtand Werth legte. Ich wies ſofort den 
Wirth an, ſcharfen Lugaus zu halten, und benahm mich 
auch mit dem Poſtillon, der mich von Sidney herge⸗ 
bracht hatte und und im Begriff war, wieder umzu⸗ 
kehren, indem ich ihn aufforderte, den blaſſen jungen 
Menſchen feſtnehmen zu laſſen, wo er er ihm begegnen 
möge. Die verdächtige Perſon hatte ſich am Abend 
vorher nur einige Minuten im Wirthshauſe aufgehalten 
und ſich in einem Gig, das ihn abzuholen gekommen 


und Kriegsherr auf meine Armee, Ihnen, Herr 
Feldmarſchall, reiche Ich für alle Anweſende dit 
Hand, für Sie Alle, die Ich in mein Herz 
ſchließe.“ 

Der Feldmarſchall Freiherr v. Wrangel er⸗ 
wiederte auf dieſe königlichen Worte ungefähr: 

„Wir ſind tief von den Worten Eurer 
königlichen Majeſtaͤt, wie von dem Anblick der 
hier verſammelten Fahnen und Standarten der 
Armee ergriffen. Aber wir danken Eurer Majeſtä 
nicht allein dafür, daß wir zu Zeugen dieſe 
denkwürdigen Feier berufen worden ſind, ſondern 
auch für das große Werk Eurer Majeftät, die 
Verſtärkung der Armee, und ich fühle mich im 
Sinne aller Anweſenden berechtigt, es auszuſpre⸗ 
chen, daß Jeder von uns vor Eifer brennt, die⸗ 
ſen Dank auch durch Thaten zu beweiſen.“ 

Am 18. folgte nach der Kirchenfeier die 
Krönungsfeier. — Abends große Illumination. 

Am 19. erfolgte die Abholung der Fahnen. 
Der Koͤnig mit den Prinzen erſchien dabei auf 
dem Schloßplatz und begrüßte huldvoll die Ge⸗ 
neralität. — An demſelben Vormittage wurde 
dem Kronprinzen der akademiſche Purpur als 
Rektor der Albertina überantwortet. — Am 21. 
ift der König, die Königin und das Kronprinz⸗ 
liche Paar nach Bromberg zur Grundſteinlegung 
der Reiterſtatue Friedrich des Großen abgereiſt. 

Am 22. verkündeten Kanonenſalven und 
Glockengelaͤute der Reſidenz Berlin den Einzug 
des Königepaared. Sämmtliche Häuſer waren 
reichlichſt geſchmüͤckt. Vom Frankfurter Thor bis 
zum Schloß eine wahrhafte Feſtſtraße, durch ve⸗ 
netianiſche Maſten begrenzt. Die Straßen waren 
dicht angefüllt, die Häuſer bis zum Dach beſetzt. 
Endloſer Jubel. Die Majeftäten, ſichtlich erfreut, 
dankten nach allen Seiten herzlichſt. 

Noch vor dem Krönungezuge verliehen Se. 
Maj. der König Ihrer Maj. der Königin und 
der Königin-Wittwe in Sansſouci den ſchwarzen 
Adlerorden. Die Königin iſt zum Chef des 
4. GarderÖrenadierregiments, die Koͤnigin⸗Wittwe 
zum Chef des 3. Garde-Grenadierregiments und 
die Kronprinzeſſin zum zweiten Chef des Leib⸗ 
bufaren- Regiments Nro. 2 ernannt worden. — 

Die Brillanten zum Schwarzen Adlerorden 
wurden verliehen dem General « Feldmarſchall 
v. Wrangel und dem Fürften Wilhelm Radziwill. 

Die Fideikommißherrſchaften des Fürften von 
Hohenlohe-Oehringen in Oberſchleſien wurden 
zu einer freien Standesherrſchaft unter dem Nas 
men Herzogthum Ujeſt erhoben und der Fuüͤrſt 
erhielt die Herzogswürde mit dem Titel eines 
Herzogs von Lie. — Der Graf Eberhard 
Blücher wurde Fürft von Wahlſtatt. — 

2 — — 


Provinzielles. 


— Breslau. Es ſoll entſchieden ſein, daß 
Ihre Majeſtaͤten am 4. November nach Breslau 
kommen. — Bei der Feier am 18. führte die 
Gaſſenjugend wieder tumultuariſche Auftritte auf 


war, entfernt; über die Richtung, welche er eingeſchlagen · 
konnte Niemand Auskunft geben. 

Der Ortoner Wagen fuhr jetzt vor, und ich nahm 
mit Stickney einen Innenplatz. Der Farmer wollte in 
Lowſtone bleiben, ob er nicht vielleicht da etwas von 
ſeinem Gelde höre. Wir hatten noch zwei Reiſegefährten 
im Wagen und zwei auf dem Außenſitz; aber ſie waren 
mir fremd. Wir mochten zwei oder drei Meilen zurück 
gelegt haben, als der Poſtillon Halt machte, um eine 
Frauensperſon mit einem Koffer aufzunehmen, die vor 
einer Gartenthür wartete. Sie wurde in den Wagen 
gehoben und nahm den Sitz mir gegenüber ein; als ſie 
bei dieſer Gelegenheit dem Poſtillon die Weiſung in 
Betreff ihres Gepäcks ertbeilte, ſah ich, wie ſie den 
Schleier über ihren Hut zurückſchlug. Sie war hübſch, 
mit roſigen Wangen, funkelnden Augen, und Zähnen, 
die mit dem Weiß der reinſten Perlen wetteiferten. 

(Jortſetzung folgt.) 
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ee 1 ee Locales. 28 ei, Verſammlung jedoch in einem größer 
— Dies veran⸗ — 
laßte den Unfug. 5 Perſonen wurden verhaſtet. (Ordensverleihungen und Beförderungen. — Ver⸗ n Betreff unſers ters bören 
Die Aufregung der faft nur aus Jungen und ſammlung liberaler Urmähler, — Theater. — wird Be Beine er Be Her 
Lehrburſchen beftehenden Menge wurde dann fo |) Straßenbeleuhtung. — e — Muſi⸗ fände Bedacht genommen werden; — auch wird 
0 en a den 1 Bar ne a 1 
Den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit || Nähe der Thor⸗Steuer⸗Expedition an der eu⸗ 
8 e e FA man“ Abe der Schleife haben erhalten: v. Knobelsdorf, || Fenbrüde dem bisherigen Uebelſtande begegnet 
behandelt. Als die Rube längft wieder hergefteife | Oberſt und Kommandeur des 4. Niederſchleſ. werden, daß man den Weg zu dieſer Brücke bei 
war und ſich die Polizei zerſtreut hatte, kehrte] Inl.⸗Regts. A 51, und unſerer Kommandant, großer Finfterniß leicht verfehlen und Unglück 
ei an in der Mitternatöftunde auf den | Oberſt Schimmel. — Den Kronorden vierter haben konnte. — 
Bi = 10 zurück und brannte 3 Kanonen⸗ Klaſſe: Major von Fehrentheil; den rothen Da wie hieraus hervorgeht, unſere Lokal- 
n N Adlerorden vierter Klaſſe: Kreis⸗Gerichts⸗Dicector artikel nicht wie bisher oft geſchehen, ungehört 
r Dechend. — Das allgemeine Ehrenzeichen: der | ad acta gelegt werden, fo knüpfen wir an den 


— Hain bei Giersdorf. Der vielen 
Reiſenden in unſerm Rieſengebirge bekannte 
Pächter des Hainfalles, Häusler Gottlieb Wolf 


Militairarzt Heinrich, der Kreis⸗Steuer-Amts⸗ Dank für dieſe Berückſichtigung noch die Frage: 
bekam am 11. d. mit feinem nächſten Nachbar 


Diener Mattern, der Magazin » Auffeher [„Müſſen an den Wochenmarkttagen die Buden 
Siebert und der Buͤchſenmacher Clemenz. — auf dem Unterringe beinahe in der Mitte der 
Zu Oberfilieutenants find ernannt worden: die || Straße aufgeftellt werden, wodurch die Paſſage 
Majore v. Fehrentheil und v. Kronhelm; bedeutend verengt wird. — 


zum Major befoͤrdert: Hauptmann v. Bender, Schließlich wollen wir das kunſtſinnige Pu- 
Offer vom Plaz. — blikum darauf aufmerkſam machen, daß der Kam⸗ 


ausler Ehrenfried Wolf, mit dem er ſeit langer 
Am 22. hörten wir in der Verſammlung || mervirtuofe des Fuͤrſten zu Hohenzollern und 


eit in Unfrieden lebte, Streit wegen der beiders 
feitigen Kinder, die fi untereinander gezankt 
hatten. Chrenfried brachte Abends nach 6 Uhr 
dem Gotilieb mit einem gewohnlichen Taſchen⸗ 
meſſer fünf Stiche dei. Einer derſelben traf 
zwiſchen der 5. und 6. Rippe das Herz. Die Frau 
des Gottlieb eilte ihm zu Hülfe; ſie erhielt einen 
tödtlichen Stich in den Hals. So wurden Bott: 
lieb und ſeine Frau, beide 35 Jahre alt, ermordet. 
Sie hinterlaſſen ein Mädchen von 11 und einen 
Knaben von 9 Jahren. Als das Ortsgericht den 
Verbrecher ergriff, ſchalte derſelbe mit dem Mord⸗ 
. df die ihm zum Abendbrot aufgeſetzten Kartoffeln. 


der liberalen Wähler u. A. die von einem Ges Mitglied des Conſervatorium zu Cöln, Oskar 
werbetreibenden aufgeſtellte Behauptung, der Jaeckel aus Breslau im hieſigen Tabernenfaal 
Handwerkerſtand werde von der liberalen Partei eine muſikaliſche Soiree zu geben beabſichtigt. — 
unterdrückt. — Dieſer durch keine Beweiſe untere | Da dem Concertgeber ein ſehr günfliger Ruf 
ſtützen Behauptung wurde durch ein Mitglied | vorangeht und ihm die Mitwirkung des hieſigen 
der Verſammlung entgegentreten. — Leider war Muſikvereins und des Muſikmeiſters Boͤrner mit 
auch die Art und Weiſe, wie jene Behauptung || der Kapelle des 51. Infanterie⸗Regiments zuge⸗ 
aufgeſtellt wurde, keine geeignete, und erregte ſagt worden iſt, fo kann die Ausſicht auf einen 
allgemeines Mißfallen. Künftigen Dienſtag findet genußreichen Abend verbürgt werden. 


In 27 A ET TE PER RE e rate. 
Holz: Auktion. Stuckatur⸗Gyps, 


Die bei dem Neubau unſeres Hoepitals nicht zur Verwendung gekommenen auf dem Holz- beſter Qualität, zum Verſetzen der Mühlſteine, 
plane liegenden neuen Bauhölger, beftehend in „Balken, Riegeln und Sparren,“ im Werthe von Gießen der Figuren, iſt vorräthig friſch gebrannt 
etwa 160 Thlr., ſowie einige alte Balken, ſollen Sobenderger 

Montag, den 28. October c., Nachmittags 2 Uhr Maurermeiſter 5 Glaz. 


auf dem Holiplane gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 

Der Zuſchlag erfolgt nur, wenn die Gebote die Taxe erreichen. Letztere, ſowie das Ver— Eine ſchwarze Mantille 
zeichniß der Holzer kann in unſerm Bureau in den Amtsſtunden eingeſehen werden. it gefunden wordeg! Das Nähere in ne se 
1 dition dieſes Blattes. 


Glatz, den 17. October 1861. 
Der Magiſtrat. 
Eine neue Trageradwer u. ein neuer 


Schubkarren, erſtere mit eiſernen Stützen und 
Bekanntmachung. an beiden die Buchſtaben I. W. eingebrannt, 
Am 5. November d. J., Vormittags von 9 Uhr ab, ſind mir von der Hinterſeite meines Hauſes 


Nachts entwendet worden. Ich warne vor Anz 
ſollen in unſerem Auktionslokale „verſchiedene Mobiliargegenftände, insbeſondere gute, polirte Glas⸗ kauf und zahle dem Belohnung, der mir den 


und Kleiderſchraͤnke, mehrere Sophas, ſowie ein großer ſchöner Spiegel mit Unterſatz“ gegen for | Dieb fo nahmhaft macht, daß ich wieder in Ber 


fortige baare Bezahlung öffentlich verſteigert werden. fig der genannten Gegenſtände komme. 
Glatz, den 21. October 1861. Rengersdorf, den 24. October 1861. 
Königliches Kreis: Gericht. Thedus Weinlich. 


EEE ET TE 
2 Große Capitalien⸗Verlooſung ,. 


e am 12. und 13. December ſtattfindet, und in ihrer Geſammtheit 


u 16,000 Gewinne 
enthält, a 


1 — 100,000 Thaler, 1 — 60,000, 1 — 40,000, 1 — 20,000, 1 — Kg 1 — 5000, 5 — 4000, 
An dieſe Capitalien-Verlooſung, die vom Staate garantirt iſt, kann man ſich mit kleinen Beh betheiligen, 
„ Original-Loos koſtet 1 Thlr., 
1%, Original-Loos koſtet 2 Thlr., 
Y, Original⸗Loos foſtet 4 Thlr. 
Auswärtige Aufträge werden ſelbſt aus den entfernteften Gegenden, prompt und verſchwiegen ausgeführt, ſowie die amtliche Ge⸗ 
winnliſte ſofort nach Entſcheidung zugeſandt. Proſpecte zur gef. Anſicht gratis. 
Man beliebe ſich direct zu wenden an Gebrüder Lilienfeld, 
Bank⸗ und Wechſelgeſchäft in Hamburg. 
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Heute, Sonnabend, den 26. October, Abends 7 Uhr: 


Berſammlung des Gewerbe⸗Bereins 
im Tabernen⸗Saale. "BD 


Tagetord nung: 1) Urſprung der liberalen Ideen der Jetztzeit. 
2) Benachrichtigung über den am 10. November ſtattfindenden Handwerkertag. 
3) Auktion der dem Verein zugefallenen Gewinne aus der Gewerbe-Ausſtellungs⸗ Verlooſung. 


Bekanntmachung. 

Die zwiſchen Glatz und Reinerz delegene Chauſſee⸗Geld⸗Hebeſtelle Rückers ſoll 
in Folge höheren Auftrages vom 1. Januar 1862 ab an den Meiſtbietenden verpachtet werden, 
und iſt hierzu ein Termin 

auf den 16. November c., Nachmittags 3 Uhr 
in dem Geſchäftslokale des Königlichen Steuer-Amtes zu Glatz anberaumt. 

Die Bietungs- und Verpachtungs- Bedingungen imgleichen die Einnahme-Verhältniſſe der 
genannten Hebeſtelle können dort, wie auch bei dem unterzeichneten Haupt-Amte eingeſehen werden. 

Als Bietungs-Caution iſt ein Betrag von 100 Rthlr. baar oder in öffentlichen Papieren 
nach dem Courswerthe zu devoniren, Mittelwalde, den 19. October 1861. 


Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Zur Beſprechung über die bevorſtehenden Wahlen werden die liberalen Urwäbler aus Stadt und Land 


auf Dienſtag, den 29. October, Nachmittags 3 Uhr 
in dem Tabernen-Saal zu Glatz eingeladen. 
Vorlage: Beſprechung über die Kreis- und Landgemeinde: Ordnung. 


Im Auftrage: 
Heermann. Rahn. 


Von meiner allgemein anerkannten und beliebten 
U— Zahn ⸗Seife und Zahn⸗Paſta mm 
in mit meiner Firma verſehenen Packeten, über deſſen vorzügliche Qualität ich mich jeder Anpreiſung 
enthalte, habe ich für Glatz und Umgegend Herrn R. Caro den alleinigen Verkauf übergeben. 
Heinrich Robert Bergmann. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce empfehle ich obige Fabrikate, wovon ich ſtets Lager 
halte, einer ſehr geneigten Beachtung, um ſomehr, als ich dieſelben zu Fabrik- Preiſen verkaufe. 


R. Caro, Unter⸗Ring. 


: Beachtenswerth. 


Von meinen rühmlichſt bekannten Rettigfabrikaten, fiber 
und ſchnell wirkſam bei Huſten und Bruſtleiden, übergebe ich die 
Niederlage Herrn E. Töpfer in Glatz und verkauft derſelbe 
nachfolgende Artikel zu den dabei bemerkten Fabrikpreiſen: ertrafeine 

n Rettigbonbons in Schachteln à 5 Sgr., I qualité Rettigbonbons in 
Paqueten à 4 Sgr., II. qualité Rettigbonbons, looſe in Blechdoſen à 16 Sgr. per Pfd. — Rettig⸗ 
Bruſt⸗Syrup per Flacon 7 Sgr., Pate pectorale per Schachtel 7 Sgr. 

Indem ich dem verehrlichen Pubikum dies zur geneigten Kenntnißnahme bringe, zeichne 
hochachtungs voll 


Philipp Wagner. 
Auf obige Annonce des Hern Joh. Philipp Wagner in Mainz Bezug nehmend, 


empfehle ich dem reſp. Publikum dieſe von den berühmten Aerzten empfohlenen Fabrikate, als höchſt 
wohlthätig wirkend bei Huſten und Bruſtleiden zur geneigten Abnahme und Benutzung. 


Glatz, im Oktober 1861. z 
atz, im October Ed. Töpfer, vis-a-vis dem Gymnaſium. 


Mainz, im Januar 1861. 


6 Tabernen⸗ Saal. 
Künftigen Dienſtag, den 29. October 1861: 


Großes Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Coneert, 


unter gütiger Mitwirkung des hieſigen geehrten Muſik-Vereins und dem Muſik⸗Corps des 4. Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Infanterie-Regiments AR 51, unter Leitung des Muſikmeiſters Herrn Börner. 


Veranſtaltet von Oskar Jaeckel, Mitglied des Couſervatorium zu Cöln. 
Programm. 


il. 
1) Preis- Ouberture von V. Lachner. Kaen un 
2) 3 Ba TE 1 Violine . vorgetragen von Oskar Jackel. 
a. „Die beiden Grenadiere“ von Rober mann, 

a b. „Der Wirthin Töchterlein,“ Babade ng — ) vorgetragen von Frl. C. Jaekel. 

4) Adagio und letzter Satz aus dem Militair⸗Concert von Fr. Prume, vorgetragen von Oskar Jaekel. 

Zweiter Theil. 
5) Symphonie in Es ( 2) von Oskar Jaekel, unter Leitung des Componiſten. 


Billets à 5 Sgr. find in der Buchhandlung der Gebr. Hirſchberg von Sonntag, den 27. Oktober an, bis zum 
Concerttage zu haben; an der Kalle pro Perſon 7%, Sgr. — Kaſſen⸗ Eröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr Abends. 


Für die Flotte gingen ferner ein: von 
Kaufmann Tauſewald 5 Thlr., Kreisgerichts⸗ 
Rath Fiebig 3 Thlr., Kreisgerichts⸗Secretair 
Heinrich 1 Thlr., Ertrag einer Sammlung am 
18. October durch Sch. 1 Thlr. 10 Sgr. — 
Geſammtbetrag disher: 54 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 

Heermann. Rahn. 


100 Thaler 
find ſofort ſicher zu verleihen. Das Nähere in 
der Expedition dieſes Blattes. 


Am 23. Octbr. iſt im hieſigen Kreisgerichts⸗ 
Gebände ein Hypotheken⸗Inſtrument, lau⸗ 
tend über 4 Thlr. und einige 20 Sgr. verloren 
worden. Der ehrliche Finder wolle ſelbiges gegen 
eine Belohnung beim Koloniſten Nagel in Alt⸗ 
Wilms dorf abgeben. 


Unterzeichneter warnt hiermit, ſeinem Sohne, 
dem Maurergefellen Aug. Klapper aus Scheibe, 
nichts auf feinen Namen zu borgen, indem ders 
ſelbe keinerlei Schulden bezahlt. 

Scheibe, den 25. October 1861. 


Franz Klapper, Gärtner. 


Zur Tanz⸗Muſik 


nach Neuland 
auf Sonntag, den 20. October 


ladet ergebenſt ein Ardelt 


Wurſt⸗ E Eſſen 


Entenbraten, friſchen Kuchen und Tanz⸗ 
Kränzchen bei Flügel ladet auf 


Sonntag, den 27. October 1861 


Freunde und Bekannte ein 


A. Roſenberger, 


Brauermeiſter. 


Im goldenen Becher 


am heutigen Tage von 9 Uhr Morgens ab 


friſches Wellfleiſch, 
Abends Wurſt⸗Eſſen, 


wozu ergebenſt einladet: 
Glatz, den 26. October 1861. 


Joſeph Seppell, 
Gaſtwirth. 


Sonntag, den 27., Montag, den 


28. October 1861. 
In Piſchkowitz, ihr lieben Leute, 
Iſt Kirmes, große Kirmes heute! 
Drum wollt' im Gaſthaus bei den Linden 
Recht zahlreich Euch zum „Tanz“ einfinden. 
Zur Labung giebt es ſchönen Braten, 
Der Kuchen iſt nicht ſchlecht gerathen. 
Und ſo wie heut, werd' ich auch morgen 
Für Speiſen und Getränke ſorgen. 


A. Hentſchel, Gaiwirh. 
Zur Neuhannsdorfer 


Nachkirmes Su 
auf Sonntag, den 27. Octbr., 


wobei für gute Speiſen und Getränke ge 
ſorgt iſt, ladet ergebenſt ein: 


A. Stehr, Gaſtwirth. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


